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falls durch die Forstverwaltung besorgt werden müssen. 814 Fr.
45 CtS. sind dann wirklich unter der Rubrik als verschiedene

Ausgäben zu betrachten. — Der eigentliche Holz-Verkauf bestand

in 71673 Fr. 1 Cts., der Geldwerth der Bürgerholz-Gaben
nach durchschnittlichem Marktpreis in 19639 Fr. Die Kosten
sind hoch angestiegen, der Grund hicfür findet sich darin, daß
der Beschluß des BauholzhiebcS (Hungerberg w. Oberholz, Weiß-
ünd Rothtanncn 116 —126 jährig, 22 Jncharten mitt 41666 «:'

sogenanntes Metre-Maaß oder 55876 o' Schweizer-Maaß) erst

im Februar erfolgte, der Hieb also zu einer Zeit begonnen wer-
Neu mußte, wo die Feld- und Eisenbahn-Arbeiten bereits wieder

anfingen nnd die Arbeiter theuer bezahlt werden mußten. Fer-
ner fand die Forstverwaltung eine Menge Culturen im Rückstand,
die nachgeholt werden mußten, gleichwie neue Weganlagen,
Errichtung von Saat- und Pflanzschulen, von denen cbcnsowe-

nig eine Spur vorhanden war, als von den nothwendigen
Kultur-Werkzeugen.

Um diese Mängel nachzuholen, mußten natürlich größere

Geldausgaben gemacht werden, als dieß nothwendig sein wird,
wenn einmal die Wirthschaft ihren geordneten Gang gehen wird.

Ein Tag im Stadt Bremgartenwalde.
(Bei Bern).

In Folge einer freundlichen Einladung des Hrn. Stadt-
Forstmeisters von G raffenricd hatte ich nach mehreren Jahren
wieder einmal das große Vergnügen, diesen schönen 1866 Juch.
haltenden, sozusagen eben gelegenen Wald, welcher einem Parke
zu vergleichen ist, in seinem Detail zu besichtigen, was mir um
so erfreulicher war, als ich einerseits vor 25 Jahren als An-
fanger des Faches diese Waldung selbst mit besorgen half und
in spätern Jahren mir manche Bemerkung und Ausstellung er-
laubte, welche theils noch bestehend, theils als nicht mehr pas-

'sind, oder einseitig aufgefaßt, dahingefallen sind. — Bevor ich

eistige Spezialitäten dieser Waldung ins Auge fasse, kann ich



- NI -
nicht umhin, mich über daS balv vierzigjährige Wirken »reines

ältern Herrn Kollegen zu freuen, welcher zwar nicht mit Groß-
thucrei die ausgedehntesten Kulturen, die gelungensten Durch-
forstungen und die untadelbar gestellten Schlagaugriffe seines

Bezirkes in die Welt hinaus posaunt, wohl aber in uncrmüd-
lichcr Thätigkeit, bei großer Geduld, mit Beachtung der Neue-

rungen im Forstfache — alles prüfend, daö Beste behaltcnd und

anwendend, in stiller Thätigkeit dem Fache vorsteht. Für Fach-

manner, welche das Forstwesen nicht nur der Versorgung, son-
dem auch aus Liebe zum Walde selbst treiben, ist eS ein wah-
rer Genuß und eine unschätzbare Freude, mit Kollegen zusam-

menzukommcn, welche an Erfahrung gereift, daS Leben und
die Entwicklung eines Forstes in Wahrheit zu verfolgen, und
in ihren Handlungen zu verwirklichen verstehen, und wenn die

forstliche Jugend besser empfinden würde, was ihr frommt, so

würde sie mehr Belehrung bei solchen Männern suchen, als
dieS gewöhnlich der Fall ist. Eö liegt keinem Zweifel unter-
worsen, daß meinem sehr ehrcnwerthen Kollegen die verdiente

Anerkennung seines Wirkens und Wissens von Seite der Bür-
gcrschaft von Bern gezollt wird, allein, wenn dessen ungeachtet

verlautet, daß seine Räthe in Betreff von Wirthschaftseinrich-
tungen nicht die gewünschte Beachtung finden sollten, so wäre
dies doch ein Zeichen, daß die Bürger, welchen derselbe in so

aufrichtiger Treue dient, nicht in vollem Maaße wissen, was
sie an diesem treuen Diener und bewährten Forstmanne haben,
und es dürfte möglicher Weise die Zeit nicht ferne sein, wo der

Schleier gelüftet, und der dargeworfene Handschuh aufgehoben
würde; denn möge man sich nicht einbilden, daß wahre Fach-
und Gesinnungsgenossen alles über ihre Kollegen ergehen lassen,

ohne alles dasjenige in die Waagschale einzulegen, was die

Sache selbst und den Fachmann vor irgend einer unverdienten

Verunglimpfung bewahren könnte.

Ich habe mir nicht absichtlos eine kleine Abschweifung er-
laubt, allein ich theile die Ansicht, daß diese Blätter der ange-
wicsene Platz seien, wo forstliche Turniere abzuhalten seien, sofernc

man innert den parlamentarischen Schranken zu bleiben gedenkt.
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Also zu unserem Bremgarten zurück. Dieser schöne Com-

pkr weiset bedeutende Kulturen auf, die sich bis auf ein Alter
von 50 Jahren erstrecken und an Großartigkeit und Mannigfal-
tigkeit die Bewunderung aller Augen mit Recht auf sich ziehen;
eS ist nicht von besonderem Interesse, die DistriktS-Namen an-
zuführen, ich rede demnach im Allgemeinen, und führe vorerst
die schönen bei 50 Jahre alten Weymuthskiefcrn-Bestände an,
welche bereits gleich wie die ebenso alten Lärchen, kleinere Bau-
Hölzer abwerfen würden. Diese WeymuthSkicfern-Beständc haben
dreierlei auffallende, übrigens öfters bemerkte Thatsachen dar-
gethan, nämlich einerseits den Umstand, daß dieselben in pro-
gressiver Erweiterung ihres Standes und nicht als geschlossener

dunkler Bestand leben wollen; Herr Forstmeister Graffenricd
gibt selbst zu, daß in früheren Jahren diese Freistellung zu we-
nig beachtet worden, und hilft seit Jahren kräftig nach, allein
eben aus dieser von früher Jugend an, etwas hintangesetzten
freieren Stellung müssen nun diese Bestände bereits viel lich-
ter gehalten werden, als dies der Fall wäre, wenn solche fort-
während dem Alter entsprechend durchforstet worden wären, jetzt

hat diese Durchsvrstung zur Folge, daß der Bestand so licht
wird, daß Unterholz aufkommt, was übrigens unter so bcwand-
ten Umständen nun doch als vortheilhaft anzusehen ist. Eine
zweite Thatsache ist die nicht so sehr schwierige natürliche Fort-
Pflanzung dieser Holzart, indem bereits in den lichten Bestem-
den sich Anflug derselben zeigt. Eine dritte Thatsache ist, daß
die aus den ältesten Saaten dieser Holzart gemachten Pflan-
Zungen au Stärke und Geschlossenheit die Saat-Bestände über-

treffen, ein Umstand, welcher übrigens in den meisten Fällen
für die Pflanzung spricht. Die Lärchen scheinen im Brcmgar-
ten mit Ausnahme weniger Standorte nicht sehr zu gedeihen,

indem denselben der Boden wohl zu lehmig, die Lage zu tief
und zu wenig luftig ist. Eine Unzahl eingesprengter Lärchen

älterer Kulturen mußten bereits, um den Beständen aufzuhel-

fen, auSgehauen werden. Wir finden schön gedeihende Schwarz-

liefern, welchen, ebenfalls die räumliche Stellung liebend, mehr

freie Orte zu gönnen wären, gleich ergeht es den Ulmen und
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Ahornen, die den enggeschlossenen Stand nnn einmal nicht in
die Dauer ertragen können. ES ist mir im Ganzen ausgefallen,
in welch erfreulicher Weife die frühere oft chaotische Mischung
von kultivirten Bäumen z. B. Buchen und Fichten, Eichen und

Dällen, derm a lcn d urch wiederholte Durch for st nngen
in' S Rcinc gcb r acht und meistens Muster-Bestände der jungen
und mittclwüchsigen Klasse daraus erzogen worden sind, welche

zu den besten Hoffnungen berechtigen, die ein normaler Bestand
in Aussicht stellen kann. Meine spezielle Ansicht über die Durch-
forstungcn beschränkte sich darauf, daß dieselben stärker und früher
hätten ausgeführt werden sollen, allein mein Begleiter machte

mich ganz richtig auf den Umstand aufmerksam, daß der Frevel
in dieser Nähe der Stadt dermaßen arg sei, daß Durchforstn«-

gen nach meiner Ansicht ausgeführt zum Schaden des Bcstan-
deS gereichen würden. — Dieß begreifend, muß die Borsicht

gebilligt und ihr Rechnung gezollt werden. Wenn ich Eingangs
die musterhafte Schlagführung, und die sorgsame stufenweise

Aneinanderreihung der Jungwüchse anführte, so erlaube ich mir

zu bemerken, daß die allzu ausgedehnten, großartigen Schläge
auch die Kultur-Erfolge mäßigten, zumal man unversehens in
Tiefen und Züge, die sich selbst auf Ebenen darbieten, einkehrte,

wo die schädlichsten und andauerndsten Fröste Jahre lang Alles
zerstörten. Die Kulturen finden meistens mittelst Waldfeldwirth-
schaft statt, was die Großartigkeit der Sache und den für die

Waldfeldpächtcr gewährten Nutzen nur um so bedeutender heraus-
stellt; allein eben diese Kulturart hat auch ihre Nachtheile gezeigt,
indem die Maikäfer ihre Verwüstungen ausübten und deren Lar-
vcn die Pflanzenwurzeln bis zu dem Punkte abnagten, daß ihr Ab-
sterben erfolgte. Einerseits der Frost, anderseits die Käfer haben
also auch hier unsäglich geschadet und die Unermüdlichkcit der

Kultivirendcn auf die härteste Probe gestellt; abgesehen davon, daß
die Kultur-Arbeit in cirka lOtM Inch. Wald, wo nur wenig
durch natürliche Wiederverjüngung hergestellt wird, außerordcnt-
lich beschäftiget, ist eS an und für sich eine Pflicht Jahr um Jahr
die Pflanzungen und Saaten zu hegen und anzulegen; was
eö aber für eine Engelsgeduld braucht, um ausgedehnte Kul-



turflächm von 50 und über 100 Juch. während mehreren Iah-
ren wiederholt frisch zu kultiviren und während vielen Jahren
zu ergänzen, davon macht sich nur derjenige einen Begriff, wel-
cher die Sache gesehen oder selbst mitgemacht hat.

Die Stelle, wo diese Beschädigungen stattfanden und noch

jetzt mehr oder weniger sich zeigen, ist eine ausgedehnte Fich-
ten-Kultur, und der schadende Frost so perfid, daß die 2 Zoll
dicken Buchen zu Krüppel gefroren und die 12 bis 15 jährigen
Fichten bereits im September dieses Jahres vom Frost gelitten
haben. Hr. Forstmeister von Graffenricd wußte sehr wohl, daß
die Anpflanzung dieses ausgedehnten Bezirkes mit Dählen^)
den Zweck mehr oder weniger erreicht haben würde, indem diese

weniger vom Frost und auch laut Erfahrung weniger durch die
Larven der Maikäfer leiden, allein einerseits wollte derselbe

grundsätzlich keinen so ausgedehnten Dählenbestand, weil dessen

immerwährendes Bestreben nach freierer Stellung zuletzt schlechte

haubare Bestände darstellt und weil die Schwierigkeit, genug
Pflanzen und in der rechten Größe zu erhalten, namentlich durch
die öfters gerade im Verpflanz-Altcr eintretende Schüttkrankheit
sehr erschwert wurde. Das Bestreben war nun darauf gerich-

tct, den Rothtanncn-Bestand zu erhalten, durch unermüdliche
Nachpflanzungen und Einsprengung von Dählen und Birken

(zum Schutze) endlich durchzudringen, was in den ältern Be-
zirkcn dieses Distriktes nun dermaßen gelungen ist, daß bereits
die zum Schutze eingesprengten Holzarten anSgchauen werden

können. Die Zähigkeit und Ausdauer deö dirigirendcn Forstbe-

amten und die Unermüdlichkcit der Vannwartcn in den Ergän-

zungen, wobei die Rasendecke vorerst weggebracht und erst dann
die Pflänzlinge gesetzt werden konnten, hat cS nun dahin ge-

bracht, daß der etwas hitzige Boden in den 18jährigen Kultu-
ren bereits vollständig überdeckt die kräftigsten Höhetricbe dar-
bietet und einen Nachwuchs in Aussicht stellt, welcher dcnjc-

nigcn andeser Waldortc, wo diese Kalamität nicht stattfand, nahe

zu gleichstehen wird.

Dàhlc nennt man >'m Kanton Bern die Fohre oder Kiefer.
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Ich habe bereits erwähnt, daß tiefere Bodenlage, großar-
tige an einander gereihte Schläge und Ocffnung eines Zugeö
von Süd nach Nord die Lagerung des RcifeS begünstiget, und
es ist bereits diesen Uebelstand beachtend, angefangen worden,
die Schlagangriffe wechselweise so zu ordnen, daß die Schläge
kleiner werdend zugleich mehr Seitcnschutz genießen, wodurch
diesem schädlichen Naturereignisse ganz ausgewichen wird, und
bereits durch den Erfolg solches bestätigt ist. Diejenigen mci-

ncr Hrn, Kollegen, welche sich im Falle befinden, ausgedehnte

Waldungen zu bewirthschaften und große Schläge zu führen,
werden diesen Fingerzeig als eine wohl zu erwägende Sache

nicht außer Acht lassen und nicht vergessen, daß Kulturen in
kleinen Waldcomplcren unendlich leichter mit Erfolg herzustellen

sind, als solche in diesem großartigen Maaßstab, ob solche auf
Ebenen, oder in den Bergen stattfinden, obgleich letztere in Be-

tracht der schwierigen Begehung und erschwerter Ausführung
der Kulturen allerdings mit noch weit mehr Schwierigkeiten

zu kämpfen haben.

Ich bringe eine weitere Manipulation in Ansehung der

Hebung des Zuwachses allzu dich ter Saaten in Anregung,
welche im Brcmgarten mit handgreiflichem Erfolge in Ausübung
gebracht worden ist. Bei großen Culturen ist eö begreiflich,
daß der Förster öfters ausgedehnte Saaten anlegt, wozu ihn
Pflanzen-Verkauf, eigenes Pflanzcnbedürfniß und Lokalverhält-
nisse zwingen ; der Pflanzcnverbrauch ist jedoch nie so bedeutend,

daß die öfters bürstendick aufgehende Saat gehörig licht gestellt
werden könnte, und so entsteht eine Verwachsung der Wurzeln,
in den Reihen und ein Kampf dcS Wachsthums, der eine

solche Saat in ihrer ganzen Ausdehnung für mehrere Jahre
zurückstellt, und öfters befürchten läßt, daß auf dem besten Boden
ein Krüppclbestand erfolgen möchte. Diesem wurde nun zuvor-
gekommen, indem mit krummen, an langen Stielen befestigten

Messern, (nach Art der Rebmützc) die Saatrcihen auf 3 Fuß
gelichtet oder auSgehaucn wurden, was auf bedeutenden Flächen

nach 2 —3 Jahren einen cmminenten Erfolg herausstellte, so

daß man kaum an denselben glauben würde, hätte man dieß
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nicht mil eigenen Augen gesehen. Daß dergleichen Manipula-
tionen mit Kosten verbunden sind, unterliegt keinem Zweifel,
allein zur Rettung eines Bestandes sind dergleichen Maaßregeln
geboten und werden durch den Erfolg durchaus gerechtfertigt-
Diese bis jetzt nur wenig in Ausführung gebrachte Behandlung,
von deren gutem Erfolge ich mich bereits vor 15 Jahren im

Eriholz, Bezirks Wohlcn, überzeugte, wo ich in Dählcn-Saatcn
daö Gleiche angewandt habe, lassen sich entschieden empfehlen.
FcrnerS sah ich einige Besamungsschläge in Buchen und dann in
gemischten Waldungen, deren weitere Ausdehnung bevorsteht, und
die ich so viel an mir bestens befürworten möchte, weil einerseits
die natürliche Verjüngung für die Buchen immer empfehlenS-

werth bleibt, und weil anderseits nicht unnölhiger Weise Kultur-
kosten und die daherigen Kräfte des Personals nicht allzusehr ver-
splittert und in Anspruch genommen werden müssen. — Die steile-

rcn Abhänge gegen die Aare zu wurden bereits im kleinen Brem-
garten aus diese Art vollkommen vcijüngt und man beabsichtiget

auf solche Weise jenem Terrain nach fortzufahren. In den

haubaren Buchcnbeständen ist viel auö StockauSschlag erwach-
senes Stammholz zu bemerken, welches in keinem Zuwachs bc-

griffen, der Verjüngung harret, und dessen Fällung wegen der

Neigung zum StockauSschlag recht tief, wo möglich aus der

Pfanne zu hauen wünschcnSwcrth ist, denn nichts ist der im-
türlichen Wiedervcrjüngung durch Samen hinderlicher, als viel-

fältig sich bildende Stockausschläge der Buchen. Da wo daö

Terrain gar zu hart und unempfänglich für die Besaamung ist,

wird solches sehr zweckmäßig gelockert und aufgehackt. Im klci-

neu Bremgartcn finden sich einige Gruppen amerikanischer

Bäume, namentlich 25 Jahre alte Eichen, welche recht schön

in die Höhe gegangen sind, ebenso ist ein noch älterer Bestand

von Arven vorhanden, welche aber weniger gedeihen. Man
war zwar vielfältig beschäftigt durch räumliche Stellung diesen

Eichen und Arven daö Gedeihen zu sichern, allein ich bin über-

zeugt, daß wenn solches in noch höherem Maaße geschehe, diese

Bäume ein freudigeres Gedeihen versprechen würden. Nun

zum Schluße eine Wahrnehmung unseres verdienten Kollegen,



welcher unser bernertsche Veteran im Forstwesen genannt zu

werden verdient, - diese Wahrnehmung, eben nichts Neues,
allein aus Erfahrung und Sclbstanschanung geschöpft, theile
ich vollkommen, und möchte dieselbe unsern übrigen Herren
Kollegen zur Nachachtung empfehlen.

Die Wahrnehmung besteht darin:
1) Daß die auf den Schlägen der bern, Stadtwaldungcn in

großer Ausdehnung ausgeführten Saaten dem Erfolge nicht
in der gewünschten Weise entsprachen,

2) daß die Pflanzung fast durchgchcnds der Saat vorzuziehen
sei, zumal wenn solche im 2. Jahre nach vorheriger land-
wirthschaft!. Nutzung des Terrains stattfindet.

3) Daß die Saaten und Pflanzungen bei sofortiger Vornahme
auf den Schlägen innert den nur Reihenweise vorge-
nommcnen landwirthschaftlichcn Nutzungen nicht so gut ge-
deihen, wie in solchen Schlägen, wo die landwirtschaftliche
Nutzung das erste Jahr über den ganzen Schlag sich aus-
dehnt, und erst daö 2. Jahr Reihenweise gepflanzt wird.

ä) Daß in Saatschulcn nach Biermann'schcr Methode, die

Pflänzlinge erzogen, weit schneller, kräftiger, bewurzelter
und somit zur Kultur tauglicher hervorgehen, als alle
andern bisher in den Wald-Saatrcihen erzogenen Pflanzen.

5) Daß in Berücksichtigung dessen die Saaten in Waldricder
in der Regel nicht mehr stattfinden und statt dessen die in
Saatschulen erzogenen Pflanzen erst im 2. Jahr auf die

um und um zu arbeitenden landwirthschaftlichcn Flächen

zu verpflanzen seien.

6) Daß zur in's Werksetzung dieses Vorhabens eine beständige
Saat- und Pflanzschule nach Biermann'schcr Methode in
hinreichender Ausdehnung angelegt und mit stufenweise?

Heranziehung von Pflanzen, um dem Veralten derselben

vorzubeugen, begonnen werden solle.

Ich begrüße dieses nach vieljähriger Erfahrung zur lieber-

zcugung gewordene Verfahren mit ungebundener Freude; denn

gerade aus dem Grunde, weil abgesehen von dieser grundsätzlich
viel zweckmäßigern Idee, bisher die Kulturen dcS Hrn. Forst-
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meifterö der Stadt Bern dennoch von ausgezeichneter Schönheit
und Berühmtheit geworden sind, — so muß diese Aenderung
des Systems doch der schlagenste Beweis für die Zweckmäßigkeit
des neuen Verfahrens sein, und ich sehe zum Voraus, daß

mit dieser Einrichtung ein Erfolg erzwcckt wird, der für jene

ausgedehten Waldkulturen unschätzbar zu nennen sein wird.
Daß die freien reihenweise» Saaten auf dem alten rauhen Wald-
bodcn in den landwirthschaftlichen Zwischennutzungen, das 1.

und 2. Jahr gut kommen, ist eben so bekannt, als daß die-
selben viel weniger vom Froste leiden, als dies ans ungclocker-
tem Boden der Fall ist, allein das Rauhe des Bodens, so

so wie das feste Zusammcnsitzen der Erdkruste, daS sich Einfindcn
von Unkraut, (namentlich der Binsen) die Unmöglichkeit einer

normalen Wurzclausbildung und der stets zu enge Stand, bc-

weisen zur Evidenz, daß obiges Verfahren jene älteren Kultur-
bestrebungen weit übertreffen wird, und hat den großen Vor-
zug, daß die Förster und Bannwarten ihre Kräfte auf eine

einzige oder einige wenige Saatschulcn conzcntrircn können,

während früher viele Sauten cS waren, die ihre Aufmerksamkeit
in Anspruch nahmen, und indem früher mit Acngstlichkcit mit
veralteten und schlechten Pflanzen gepflanzt werden mußte, wäh-
rend man nach obiger Methode mit normalen Pflanzen das
sicher und ohne Kummer für das Gedeihen der Anlage ansge-
führt, und die ewigen Nachbesserungen großentheils ausbleiben

werden.

In zwei Jahren hoffe ich, werde unser würdiger Herr
Kollege uns die schönste und größte Saat und Pflanzschule der

Schweiz vor Augen führen, und eö werde diese Anlage den

bereits rühmlichst bekannten Berner Stadtwaldungcn eine neue

Anerkennung von unseren Förstern zu Theil werden lassen.

Da ich aber nie an Förster und Wald denken oder schrei-

ben kann, ohne an brave Bannwarten zu erinnern, ohne deren

Hülfe, meine Herren, unser Wirken Stückwerk bleibt, so muß
ich des redlichen Bestrebens der beiden Stadtbannwarten Gottl.

Hänny und Joh. Röthlisberger erwähnen, welcher ein

jeder seine besondern Eigenschaften in hohem Grade entwickelt,
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nämlich Hänny als Kultivator, und RöthliSberger als Forst-

polizeimann. So soll cö sei», ein jeder soll nach seiner Gabe
ein Meister seiner Befähigung sein, und eS stände um vieles
besser in unserm Forstwesen, würden die Bannwarte mit glei-
cher Hingebung der Waldpflcge und der Waldhut obliegen. Aber
da happertS eben an manchem Ort!

Meine werthen Leser dieses Aufsatzes werden es nicht vcr-

argen, daß ich denjenigen Waldungen, die mir als Antheilha-
bcr an denselben am nächsten gelegen sind, mehr Aufmerksamkeit

gewidmet habe als möglicher Weise ihr Interesse davon bcschla-

gen worden ist, allein darin werden sie mit mir einverstanden

sein, daß unserem bescheidenen Kollegen, welcher seit bald 49
Jahren mit großem Erfolge arbeitet, diese aufrichtige Anerken-

nung zu Theil werden sollte; denn von wem sollten wir diese

gewärtigen, wenn nicht von den Forstmännern selbst.

Geschrieben im Breitcnrain bei Bern, den 29. Sept. t855.
E. v. Greyerz, Kreisoberförster.

Korrespondenz.
Auö dem Kanton Zürich. Es wird die Leser Ihres Forst,

journals vielleicht intcressircn, zu vernehmen, daß sich mit Item
Juli d. I. in unserm Forftpcrsonal eine Veränderung zugetra-
gen hat. Hr. Forstmeister Hcrtenstein in Kyburg hat näm,
lich rcsignirt und es ist an seine Stelle — also zum Forstmei-
ster des 2ten Kreises — sein Sohn, Hr. Friedrich Hertenstein,
bisheriger Forstadjunkt gewählt worden. Vater Hertenstein ist

sodann zum Holzverwalter der Nordostbahn ernannt worden und

hat als solcher die Hvlzeinkäufe zu machen und den Vcrbauch

zu konträren. Es sind dieses Wahlen, die man entschieden

als ganz gelungen bezeichnen darf.

Im Ferneren ist zu melden, daß nunmehr auch die Ver-
Hältnisse des Forstmeisters und Professors Landolt definitiv
geregelt sind und zwar in der Art, daß derselbe die Stelle eines

Forstmeisters des tten zürcherischen Forstkrcises bcibehält, also
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